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Person « n .

Peter Falk .
Johann Falk , «in Prediger.
Tranzisca Falk .
Gustav Falk , ein Jage«.
Eduard Taube » ein Dichte«.
Baron Adolph von Falke »bürg .
Kammerjunker Hcrrmann », Salkena «,
Em » niiel Falk . ein Philosoph.
Madam Herbst , gebsrne Falk.
Madam Freude , eine geborne Falk.
clrurle « ein Tanzmeister.
Emilie Falk .
Falk , genannt Geyer, «in Reeensenk.
Senf , Peter Falks Diener.

( Der Schauplatz ist in Holland. auf dem Landgut«
Peter Falks, unweit dem Haag. )
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Erste Scene .

Peter Falk (sehr einfachgekleidet, in einer run¬

den Perrücke, sitzt am Theetisch, und schmauchteine

Pfeife Tabak. Senf tritt herein, und wischtsich
den Schweig von der Stirn . )

6' a lk. Guten Morgen , mei-n lieber Senf ,
was bringt er mir ?

Senf . Nichts .
F alk . Er hat geschwitzt ?
Senf . Kein Wunder .

Falk . Brav gearbeitet ?

Senf . Wie ein Pferd .
Falk . Aber ich wette , er hat es gern -ge¬

than.

Senf . O ja — wenn nur —

Fält . Was ?



Senf (heraus platzend. ) Wenn ich nur wüß¬
te , wofür ?

Falk (lächelnd. ) Wofür ?
Senf (cifng. ) Ja , wofür ?
Falk . Hm! ein Fremder sollte denken, mein

lieber alter Senf thäte nichts umsonst .
Senf . Ich lasse mich auch gern bezahlen

— freylich nicht mit Gelde —

Falk . Mit Vertrauen , nicht wahr ?
Senf (gekränkt, aber mit Herzlichkeit. ) Ja , mit

Vertrauen .

Falk . Nun , warum fragt er nicht ?
Senf . Nein , das thue ich nicht: Sie

konnten mir einmahl antworten : Senf , darnach

hat er nichts zu fragen ! und dann schämte ich
mich zu Tode.

Falk . Gut , so will ich fragen . Was

möchte er denn gerne wissen ?
Senf . Ich möchte gerne wissen , warum

seit acht Tagen alle Zimmer im Schlosse gewa¬
schen und aufgeputzt werden , da der Herr doch
kaum Drey oder Vier bewohnen ?

Falk . Ich bekomme Gäste .
Senf . Warum der Koch die ganze Nacht

Braten gespickt , und Pasteten einge - mengt hat,



da der Herr doch nie mehr als von drey Schüs¬

seln speisen ?
Falk . Ich erwarte Gaste .

Senf . Wärmn der Kellermeister ein gan¬

zes Regiment WeinbouleMen m Parade stellt ?

Falk . Das thut er für die Gaste .

Senf (in den Bart brummend. ) Freylich , das

hätte rch auch wohl errathen können.

Falk . Und wer die Gasts sind , das wird

er vennuthltch schon wissen ?

Senf . Woher sollt ich' s denn wissen ?

Falk . Well es in den Zeitungen gestanden

hat .
Senf . In den Zeitungen ? — ich lese kei¬

ne Zeitungen . Aber Potz Wetter ! das müssen

. vernehme Gäste seyn.

Falk (lachend. ) Nein , mein lieber Senf ,

ich glaube schwerlich , daß sich viel Vornehmes

darunter finden wird. Geh er in mein Schlaf¬

zimmer , rechter Hand auf dem Tische liegt ein

Zeitungsblatt , bringe er das her. (Senf ab. )

Falk . Vornehm ist gar nicht vonnöthen ;

wenn sie nur ehrlich und lustig sind , sollen sie

mir Alle willkommen seyn. ( Senf kommtzurück. )

Falk . Hat er es gefunden ?

Senf . Ja .
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Falk . Nun , so lese er.
Senf (fängt a>l ju lesen. ) „ Paris , den l5 -

Septsmber —

FalZ . Nein , nein , auf der letzten Seite ,
unten .

Senf . „ Aus dem Haag , vom 3. August —' '
(Er geht seine» Hern, fragend an. )

Falk . Richtig .
Senf (lieg. ) „Gestern starb auf seinem

„Landgute Birkenholm , drey Meilen von hier,
„der reiche westindische Pflanzer — (er wischt sich
die Augen klar. ) „Peter — Peter Falk —" Bey
meiner armen Se « lePeter Falk. — Was zum
Henker ! sind Sie gestorben ?

Falk (nickt.) Mausetodr »
Senf . Ha ! ha ! ha .' wie die Zeitungsschrei¬

ber lügen können .

Falk . Diesmahl haben sie nicht gelogen .
Les' er nur weiter .

Senf . Nicht gelogen ? — (er liest weiter. )
„Peter Falk , der weder Frau noch Kind , aber
„ein unermeßliches Vermögen hinterlaßt . Er ist
„ aus Westphalen gebürtig , wo selbst noch viele
„seiner Anverwandten zerstreut leben sollen . " —
Ist daS wahr ?

Falk . Ja .
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Senf (liest.) „ In seinem Testamente hat

„er denjenigen von ihnen zum Universalerben

„eingeseht , der beweisen wird , daß er der Un¬

glücklichste sey. " — Ist daS wahr ?

Falk . Ja .
Senf (u-st . ) „ Der erste October dieses

„Jahres ist zum Termin anberaumt , in wel-

„chem ein Jeder , der seine Ansprüche zu recht¬

fertigen vermeint , sich auf dem Schlosse Dir -

„kenhokm in Person zu melden hat . " — Der

erste October ? der ist ja heute ! ,

Falk . Heute .
Senf . Aha! nun merke ich.

Falk . Was merkt er ?

Senf . ES wird ein Familienschmaus .

Falk . Richtig .

Senf . Ich verstehe das Ding aber doch nur

HM.
Falk . Welche Hälfte fehlt ihm denn noch?

Senf . Sie sind ja nicht todt ?

Falk . Gott sey Dank ! noch nicht.

Senf . Wollen Sie sich denn bey lebendi¬

gein Leibe beerben lassen ?

Falk . Nein . Aber den Unglücklichsten vock

meinen Verwandten wollen wir hier behalten ,

der soll mir die Augen zudrücken ,
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Senf . Kennen Sie denn Ihre Verwand¬
ten ? —

Falk . Wie sollte ich? kam ich doch schon
als ein Knabe von vierzehn Jahren nach West-
indien .

Senf » Sind ihrer viele ?
Falk . Vermuthlich . Ein reicher Mann hat

immer viele Verwandte .
Senf . Potz Wette ' ! die werden die Auge»

aussperren , wenn sie den todten Herrn Vetter
seni Pfeifchen schmauchen sehn.

Falk . Vor der Hand , mein lieber Senf ,
will ich todt seyn und bleiben . Die Ankömmlin¬
ge sollen mich nur als ; inen Freund des Ver¬
storbenen , als Lxeeutor lestamenli kenne»
lernen .

Senf . So , so.
Falk . Mit zwey Worten : ich habe ein hal¬

bes Saculum allein auf der Welt gelebt , das
fangt an, mir Langeweile zu machen. Ich habe
mirs sauer werden lassen , und für wen ? DaS
will ich wenigstens wissen, ehe ich sterbe ; ichwill
mein Vermögen dem Würdigsten unter mei¬
nen Verwandten , das heißt , dem Unglück¬
lichst e n zuwenden . Sonst kommt mir d' a ein
Hans Liederlich, erbt ak inlesluto . weil er mir
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einen Grad naher steht, gibt seinen armen Vet¬

tern und Muhmen nicht einen Heller , und mir

keme Thräne in s Grab .

Senf . Ader wenn sie nun Alle glücklich

sind?
Falk . Alle glücklich ? Guter Senf , die

Glücklichen sind so rar , als die Tugendhaften .

Senf . Es mag wohl beydes zusammen ge¬

hören ?

Falk . Nicht immer . — Horch ! — man

klopft. ' Sind es welche von unsern Gästen , so

führe er sie herein . Doch immer nur einen auf

ein Mahl . Hört er ?

Senf . Ganz wohl. (Er geht ab. )

Falk (allem. ) Nun , Perer Falk , laß sehn,

wie viel Menschenkenntniß du in fünfzig Jahren

gesammelt hast.

Zweyte Scene .

DerDichter Taube und Peter Falk .

Taube ( mit einer Verbeugung. ) Mein

Herr —
Falk (steht auf. ) Gehorsamer Drener .
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Taube . Vermuthlich der seltne Freund,

dem mein verstorbner Vetter die Ausführung
seiner edlen Absichten übertragen ?

Falk . Der Nähmliche . Ihr Nahme , wenn
ich bitten darf ?

Taube . Ich heiße eigentlich Jeremias Falk.
Aber die Lesewelt kennt mich unter dem Nahmen
Eduard Taube .

Falk . Die Lesewelt ? Also wohl gar ein

Schriftsteller ?
Taube . Aufzuwarten .
Falk . Ein Schriftsteller muß nie aufwar¬

ten. Was haben Sie denn geschrieben ?
Taube . Kleine niedliche Beytrage zu klei¬

nen niedlichen Musen - Almanachs , politische
Abhandlungen in Journale , und seit den letz¬
ten drey Jahren sieben und zwanzig Ritter »
Romane .

Falk . Sieben und zmanzig Ritter - Romaue
in drey Jahren ? bravo !

Taube . Jetzt bin ich mit Gefpenster -
Mahrchen beschäftigt , die ich in Unterhal¬
tungen deutscher Ausgewanderten
einkleide .

Falk . Warum haben Sie denn Ihren Näh¬
men verändert ?
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Taube . Weil der Vornahme Jeremias all¬

zu unsonorisch klingt , und der Zunahme Falk
keinen andern Reim hüt , als' Schalk .

Falk . Man kann allenfalls auch Schalk hei¬
ßen, und dsck ein ehrlicher Mai seyn.

Taube . Ferner wird es jetzt Mode unter
beliebten Schriftstellern , sich umzutaufen . Wir

haben einen Ancon Wall , Veit Weber , Jean

Paul , Eduard Taube .

Falk . Sie kommen also , um die Erbschaft

z»r heben 2
Taube . Das ist mein feurigster Wunsch .

Falk . Sie kennen doch auch die Bedin¬

gung ? _ _
Taube . Allerdings kenne ich sie. Nur Ler

Unglücklichste wird ein glücklicher Universalerbe .
Ein artiger Stoff zu einem Romane .

Falk . Aber , zum Henker ! hier ist nicht
von Romanen die Rede. Sind Sue denn un¬

glücklich?
Taube . Diese Hagern Wangen , diese dürf¬

tige Hülle mögen für mich zeugen .
Falk . Also arm ?
Taube . Blutarm .

Falk . llnd doch ein beliebter Schriftsteller ?
Taube . Die Ehre ist kein Pudding . Die
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gottlosen Verleger zahlen wenig . Mein wer¬

ther Herr , wenn die Ritter - Romane nicht
wären , so hätte ich schon längst verhungern
müssen. Dreyßig Meilen bin ich zu Fuße hier¬
her gewandert , und selbst diese Fußreise würde

ich nrcht haben vollbringen können , wenn nicht
ein großmüthiger Buchhändler mir einige Tha¬
ler vorgeschossen hätte , gegen das Versprechen ,
ihm zur nächsten Ostermesse historische , statisti¬
sche und sentimentale Bemerkungen auf einer

Reise nach Holland zu liefern . Der Prännme -
rationspreis auf zehn Bände ist ein vollwichti¬

ger Louisd' or .

Falk . Ein reicher Erbe muß nicht um Brod

schreiben.
Taube . Recht , mein Herr ! verschaffen Sie

mir die Erbschaft , so lasse ich Sie von Lips i»

Kupfer stechen.
Falk . Was wollen Sie denn mit dem vie¬

len Gelde ansangen ?
Taube . Meine erste Pflicht sey Dankbar¬

keit gegen meinen wackern Vetter .

Falk . Das ist brav. lind wie werden Sie

diese Dankbarkeit äußern ?
Taube . Indem ich seine Biographie schrei¬

be, und selbige auf Velin - Papier nur D- ot-

lchen
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scheu Lettern drucken lasse. Die Vorrede ist be¬
reits fertig .

Falk . Sehr wohl. Belieben Sie einstwei¬
len hier herein zu trete ». Sie werden da em
Frühstück finden —

Taube (sehe freundlich. ) Ein Frühstück ? ey!
Falk . Und ein gutes Glas MalagazurEr -

Dickung für einen Fußgänger .
Taube . Eine vortreffliche Einladung zu er-

nein anakreontischen Liedchen. (Er geht in das ihm
«ngewiescncZimmer. )

Falk . Mein guter Freund ! du wirst es
wohl bey der Vorrede bewenden lassen. ( Den
K°pf schüttelnd. ) Ey , ey, der Anfang verspricht
wenig.

Dritte Scene .

Madam Herbst und Peter Falk .

M a d. Herbst . Mein Herr , Sie sehen
hier das unglücklichste Frauenzimmer vor sich.

Falk . Wenn das ist , Madam , so begrüße
ichSie als die Erbinn meines verstorbenen Freun¬
des. Ihr Nahme ?

Kstzebue' ? Theater. 9. Bd. P



338

Mad . Herbst . Juliane Herbst , geborn-

Falk .
Falk . Und Ihr Ungmck ?

Mad . Herst . Drückende Armuth ist das

kleinste meiner Leiden.

Falk . Diese Kleidung sagt mir , daß ein

schmerzhafter Verlust —

Mad . Herbst . Ich bin seit zwey Jahren

Witwe .
Falk . Und noch immer in Trauer ?

Mad . Herbst . Die Trauer —je nun -

mein Mann war ein guter Mann — ein Her¬

zens guter Man » — und Sie wissen wohl, daß

Schwarz Blondinen am besten kleidet .

Falk . So , so. Haben Sie auch Kinder ?

Mad . Herbst . Gott sey Dank ! nein . Das

einzige Kind , was ich hatte , wurde mir von der

Amme im Schlaf erdrückt .
^

Falk . Vermuchlrch waren Sie zu schwach,

um selbst zu stillen ?
Mad . Herbst . Selber stillen ? Bewah¬

re der Himmel ! Sie wissen nicht , wre ruck

körperliche Reitze eine Mutter durch das Selbst¬

stillen aufopfert . Es gibr ohnehin genug Zer¬

störer der weiblichen Schönheit . Das leidige

Alter —
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Falk (ungeduldig. ) Nun , Madam ! Ihr
Unglück —

M a d. Herbst . Ich habe es so eben ge¬
nannt.

Falk . Das Alter !
Mad . Herbst (mit einem tiefen Seufzer. )

Ach. ' ja.
F a l k. Hm! Eine wohlgenutzte Jugend pflegte

doch sonst Blumen in graues Haar zu flechten.
Mad . Herbst . Wer kann sagen , daß er

seine Jugend besser genutzt habe , als ich? Stu¬
tzerund Philosophen haben mich umgaukelt , von
Grafen und Baronen wurde mein Triumphwa¬
gen gezogen.

Falk . Und nun hat die Zeit sie ausgespannt ?
Der Wagen will nicht mehr fort ?

M a d. Herb st. Die Undankbaren !
Falk (spöttisch. ) Sie müssen Ihre Zuflucht

jlir Frömmigkeit nehmen.
Mad . Herbst . Ach, mein werther Herr !

das war freylich vormahls eine Ressource ; aber
M hilft heut zu Tage alles bethen ? Ich habe
es versucht , habe Altare und Kanzeln gekleidet ,
eine Gesellschaft von frommen Matronen errich¬
tet, auf Predigten prauumerirt , und über die

P 2
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gottlose Welt geseufzt — aber die Leute achte»

nicht mehr darauf — spotten wohl gar .

Falk . Daran ist die leidige Aufklärung

Schuld .
Mad . Herbst . Kurz , mein Herr , ich

will wein ganzes Elend in ein einziges Dort

zusammen fassen : eS heißt Langeweile .

Was soll ich anfangen ? wie soll ich die Zeit

todten ? nichts interessirt mich ? nichts macht

mir Freude . Die jungen Leute ärgern mich

durch ihre Jugend , und die Alten durch ihren

Stumpfsinn . Schöne Weiber kann ich nicht

leiden , und die Häßlichen können mich nicht

leiden , weil ich einst schön war. Die Jüng¬

linge haben zu viel Ehrfurcht vor mir , und

die Greise zuwenig . Mein Mund war sonst f»

klein , daß man ihn mit einem Ducaten bede¬

cken konnte , jetzt rst er durch das viele Gähne»

ganz breit geworden . Ach ! die Laugewcile

foltcrt mich so grausam , daß ich schon einige

Mahle auf dem Puncte gewesen bin , zu wün¬

schen: möchte Loch die Amme das Kind nicht er¬

drückt haben.
Falk . Schon genug , Madam ! Beliebe»

Sie in dieses Zimmer zu treten , wo Sie Ge¬

sellschaft gegen die Langeweile finden werden.
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Mad . Herbst . Gesellschaft ? was für Ge¬

sellschaft?
Falk . Ein Dichter .
Mad . Herbst . Ein Dichter ? Ach! das

wird mich an die schönen Zeiten erinnern / wo
so manches Madrigal auf meine langen Zlugen -
wimper, so manches Sonnett auf meinen Ka¬

narienvogel gedichtet wurde . ( Sie geht seufzend
«l>.)

Falk (allein. ) Ey / ey , mein lieber Peter
Falk! du hast eine saubere Verwandtschaft .

Vierte Scene .

Franzisea Falk und Peter Falk .

Franz (verbeugt sichschüchternan der Thür. )
Falk . Wollen Sie nicht naher treten,mein

schönesKind ?

Franz (tritt einige Schritte näher. )
Fal k. Wie heisien Sie ?

Franz . Franzisea Falk .
Falk . Sie sind unglücklich ?

Franz . Ja , ich bin recht unglücklich .
Falk . Vertrauen Sie sich mir.
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Franz . Ich bin eines wackern Landpredi-

gsrs Tochter . Mein Vater ist sehr arm — mei¬

ne Mutter starb früh .
Falk . Sendet Ihr Vater Sie hierher ?

Franz . Ach nein ! ich habe eine böse Stief¬

mutter , die hat mich schon vor Jahr und Tag
aus dem Hause gestoßen . Jetzt bin ich Kammer-

jungfer bey einer Dame im Haag .
Falk . Aber liebes Kind, so jung und hübsch,

darf man einer bösen Stiefmutter wegen noch

nicht über Unglück murren .

Franz . Ach! ich habe ihr auch schon längst

verziehen — aber —>

Falk . Noch ein Aber ?

Franz . Ich habe einen Vetter — der

Falk . Der auch unglücklich ist ?
Franz . Gewiß ist er es ! — denn er liebt

mich — er liebt mich so herzlich - —

Falk . Nun , wenn er wieder geliebt wird,
so möchte ihn das wohl nicht zum Erben cmali-

ficirsn .

Franz . Ja , ich liebe ihn wieder , denn ek

meint es so ehrlich und brav .
Falk . Nun , so Heirathot euch, das ist bes¬

ser , als die Erbschaft des großen Moguls .
Franz . Freylich wäre das besser. Aber wir



sind beyde arm — er ist jung — ohne Dienst ,

wovon sollen wir leben ?

Falk . Ihr müßt arbeiten .

Fran z. Herzlich gern . Er hat die Zägerey

erlernt , lieber Herr ! verschaffen Sie ihm einen

Forsterdienst . Ich verstehe mich auch auf die Land-

wirthschaft .
Falk . Das laßt sich hören . Ist denn Ihr

jetziger Dienst einträglich ?

Franz . Ja .
Falk . So sollten Sie etwas sparen für die

klüftige Haushaltung .
Fran z. Das kaun ich nicht.

F a l k. Warum nicht ?

Franz . Mein Vater ist so arm — was ich

verdiene, schicke ich ihm.

Falk . Thust du das , Mädchen ? Nun ? ss

etwas bringt Segen .
Franz . Meines Vaters Segen und mei¬

nes Gustavs Liebe sind mein ganzer Reichthum .

Falk . Zum Henker ! dann bist du reicher ,
als manche Fürstinn . Also Gustav heißt er ? es

werden wohl fleißig Briefchsn gewechselt ? "j

Franz . Briefchen ? Wie meinen Sie das ?

Falk . Nun , mein Kind , versteh», Sie ,



mich dann nicht ? zärtliche Briefchen , Betheu -
rungen ewiger Liebe.

Franz . Pfuy ! das lvürde sich nicht schicke».
Und der Betheurungen bedarf es zwischen uns

nicht.
Falk . Ss ? seyd Ihr Eurer Sache so ge¬

wiß ?

Franz . Es ist nun ein Jahr , zwey Mo¬

nath und eilf Tage , daß ich ihn nicht gesehn
habe —

Falk (lächelnd. ) Wie viel Stunden ?

Franz (ernsthaft und naiv. ) Sieben Stun¬
den , aber ich weiß , daß mein Gustav mir treu
bleibt bis in den Tod. Als ich fort mußte , da

haben wir im Baumgarten zusammen geweint ,
UNd da — (mit niedergeschlagenenBlicken) da habe
ich ihm auch einen Kuß gegeben .

Falk . Nicht mehr als billig . Gehn Sie ,

gutes Kind , gehn Sie in dieses Zimmer . Wie
wollen nachher mehr mit einander plaudern .

Franz (freundlich. ) Von meinem Gustav ?
Falk (lächelnd. ) Ja , ja , gehn Sie nur.

(Er öffnet ihr die Thüre feines CabinetS. )
F ranz (im Abgehn. ) Wenn ich von ihm reden

darf , so bin ich nicht unglücklich .
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Falk (Mein. ) Ich glaube / sie thäte Verzicht
auf die Erbschaft / wenn sie nur den ganzen Tag
von ihrem Gustav reden könnte .

Fünfte Scene .

Emilie Falk und Peter Falk .

Falk (für sich, als er sie Herei,ttreten sieht. )
Schon wieder ein Frauenzimmer ? Die weib¬
liche Sippschaft ist verdammt groß .

Emilie . Ach!
Falk . Wer sind Sie / meine schöne seuf¬

zende Dame ?
Emilie . Emilie Falk / die leidende / betro¬

gene/ gemißhandelte / zertretene —
Falk . Das klingt fürchterlich .
Emilie . Nicht wahr / es tönt wie Grab -

gesang/ Ha ! mein Herr ! ich sehe/ Sie haben
ein weickgsschaffnes Herz .

Falk . Wo es Noth thut / 0 ja.
Emilie .

Die Munterkeit ist meinen Wangen ,
Den Augen Gluth und Sprach entgangen .
Der Mund will kaum ein Lächeln wagen .
Kaum noch der welke Leib sich tragen .
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Falk . Und woher diese grausame Verände¬

rung ? Vielleicht drückende Armuth ?

Emilie (das Haupt schüttelnd:)

Dem Reichthum , bleicher Sorgen Kinde
Schleicht stets die bleiche Sorge nach;
Sie braust wie ungestüme Winde
Durch euer innerstes Gemach.

Falk . Also nicht Armuth ? /o mus; ich bit¬

ten / mir auf die Spur zu helfen .

E m i l r e.
Die Leiden der Liebe sind vielfach und groß,
Wer zählte die Thränen , die Liebe vergoß?
Oft reicht sie mit Weruutth den Becher ge-

füllt ,
Wohl gülden von außen in Liebe gehüllt.

Falk . Aha ! nun versteh ich. Der Schalk
Amor hat Sie geneckt ?

Emilie .

— — >— des Frühlings verschwendete .
Gaben ,

Die um uns duften und fließen, sind arm
dem Kranken vor Liebe.

Falk . Und wer ist der Barbar / der —

Emvlie . Halten Sie ein ! ach! ich liebe

ihn noch!



Falk . In Gottes Nahmen / aber wo ist er
denn ?

E m i l i e.
Er fliehet fort ! es ist um mich geschehen!
Ein weiter Raum trennt meinen Carl von

mir.

Falk . Also eine Dirlone LliLnüvniiLtn ?

E m i l i e.
Vier trübe Monden sind entfloh » <
Seit ich getrauert habe;
Der falbe Wermuth grünet schon
An meinem offnen Grabe .

Falk . Das bedaure ich von Herze »/ aber
Sie sollten den Undankbaren laufen lassen.

E m i l i e.
Ach! wie soll , wie kann ich' s zahmen
Dieses hochempörte Herz ?
Wie den letzten Trost ihm nehme»
Anszuschreyen seinen Schmerz.

Falk . Könnte vielleicht Ihres Vetters Erb¬

schaft diesen Schmerz lindern ?

Emilie (sehr freunblichH
Wenn der Himmel mir
Ewig , ewig doch vergönnte .
Daß ich braver Mann , mit dir .
Meine Tage leben komrte.
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Falk . Gehorsamer Diener . Ich zweifle
nur / ob es möglich seyn wird , Ihnen , als der

Unglücklichsten , die Erbschaft zuzusprechen .
Emilie . Wie ? Ist nicht das Herz der

einzige Schöpfer unsers Glücks und Un¬

glücks ?

Mir thuts so weh im Herzen ,
Ich bin so matt und krank,
Ich schlafe nicht vor Schmerzen ,
Mag Speise nicht und Trank.

Falk .
Wer wollte sich mit Grillen plagen ,
So lang uns Lenz und Jugend blühn ?
Wer wollt' in seinen Dli' ithenkagen
Die Stirn in düstre Falten ziehn ?

Emilie .

Seh ' Alles sich entfärben ,
Was Schönes mir geblüht.
Ach! Liebchen will nur sterben ;
Das ist mein Schwanenlied .

Falk .
Die Freude winkt auf allen Wegen ,
Die durch dieß Pilgerleben gehn,
Sie bringt uns selbst den Kranz entgegen ,
Wenn wir am Scheidewege stehn.
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Emilie .

Bald wird e§ von mir heißen:
Schwermuthsvoll und dumpfig hallt Geläute
Vom bemoosten Kirchenthurm herab ,
Vater weinen , Kinder , Mütter , Bräute ,
Und der Todtengräber gräbt ein Grab.

Falk .

Rosen auf den Weg gestreut ,
Und des Harms vergehen :
Eine kurze Spanne Zelt ,
Ward unS zugemessen.

Es thut mir leid , Mademoiselle , daß die

kurze Spanns Zeit , die mir auch heute zuge¬
messen wurde , mir nicht erlaubt , dieß poetische
Gespräch langer fortzusetzen . Gehn Sie i» die¬

ses Zimmer , Sie werden daselbst einen Dichter

finden, der indessen meine Stelle vertreten mag.

Emilie . Ei- ien Dichter ?
O: Muse sen gegrüßet ,
Last unter Nachtigallen
Dein süßes Lied erschallen!

(Sie geht al>.)

Falk (allein. ) Das Mädchen hat den Ver¬

stand verloren . Welch ein Unterschied zwischen
der prosaischen Franzisca und der poetischen
Emilie ! welche von beyden wohl herzlicher lieben

mag?
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Sechste Scene .

EManuel Falk und Peter Falk .

Emanuel . Mein Herr , Sie sehe» einen
Mann vor sich, der dreyßig Jahre hindurch un-
ermüdet nach Wahrheit forschte .

Falk . Ist denn die Wahrheit so schwer zu
finde »?

Eman . Leider ! sie wohnt nicht auf diesem
Erdball . Hier ist alles Täuschung .

Falk . Zwey Mahl zwey ist vier. Sollte
das auch Täuschung seyn ?

Eman . Die wenigen mathematischen Satze
ausgenommen , ist alles übrige leerer Wortschall .
Das grausamste Geschenk , welches die Natur
uns verlieh , ist die Vernunft .

Falk . Die Vernunft ? Ich habe immer ge¬
hört , sie unterscheide uns von den Thieren .

Eman . Eben deßwegen . Die Thiere sind
glücklicher , als wir. Sie genießen die Gegen¬
wart , und fürchten die Zukunft nicht.

Falk . Das ist gerade mein Fall auch.
Eman . Wie ? Sie denken nicht mit bangen

Kittern an den Tod ?
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Falk . Keinesweges . Ich habe immer gelebt
als ein ehrlicher Mann .

Eman . Aber das schreckliche Wort Ver¬

nichtung ! —

Falk . Was kümmert mich das Wort , wenn

ich nur nicht an die Sache glaube .
Eman . Wo ist der Beweis für die Fort -

^ dauer Ihrer Existenz ?
Falk (auf sein Herz deutend. ) Hier. .
Eman . (>mf den Kopf deutend. ) Hier sollte

er seyn! hier ! und da findet er sich leider nicht.

Falk . Ey nun , so muß man ihn auch dort
! nicht suchen.

Eman . Das Denken ist aber so unwill -

. kuhrlich , als der Pulsschlag unsers Herzens .
Werden Sie den Mann für unglücklich halten ,
der von Wolf zu Leibnitz floh , bald Spinozist ,

^ bald Kantianer war , und nirgends Ruhe , nir¬

gends Überzeugung fand ? Der den Pöbel um

seinen Köhlerglauben beneidet , und den letzten

Heller mit Freuden gäbe , wenn er an alle Hei¬

ligen glauben könnte ! der seine müden Augen

so gerne schließt , um seine Denkkraft einzu¬

wiegen , und den mit dem ersten Morgenroth

der graßüche Gedanke an ein ewiges Nichts aus
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schweren Träumen weckt. Werden Sie den Mann
für unglücklich halten ?

Falk (ernst.) Wahrlich ! ja ! für sehr un¬
glücklich!

Eman . Dieser Mann bin ich, Emanuel
Falk . Mir lächelt umsonst der Frühling / denn
ich sehe in ihm nur die Mechanik der Natur .
Mir winkt umsonst die Freude / denn sie steht
über meinem ewig offenen Grabe . Ich bewun¬
dere keinen großen Geist , denn ich ahne in ihm
nur eine leicht zerstörbare Organisation . Liebe
und Freundschaft sind mir Truggestalten , die
ein Blutstropfen mehr oder minder auf Augen¬
blicke schuf , wie ein warmer Regen kraftlose
Pilse hervorlockt .

Falk (gerührt. ) Armer Mann !
Eman . (i„ sich gekehrt. ) Armer , armer

Mann !

Falk . Was kann in dieser Stimmung Ihres
Vetters Erbschaft Ihnen nützen ?

Eman . Wenig . Aber doch Betäubung
könnte sie mir gewähren . Ich würde , wie die
Reichen zu thun pflegen , Speichellecker und

Hofnarren um mich sammeln , sie sollten mir ,
so oft der Dämon der Philosophie sich nahte ,
Mährchen von meiner Mutter Gans erzählen ?
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sollten mit . kousous und UUKô iaetz vor mir

herum hüpfen . Kurz , alles thun , nur nicht
Denken !

Falk . Das läsit sich hören .
Eman . Dann würde ich ein Wohlthäter

der elenden Menschheit werden : ich würde Phi¬
losophen fürstlich belohnen / damit sie nichts
schrieben ; ich würde Buchhändler reichlich

bezahlen / damit sie nichts druckten ; ich würde
alle Exemplare aller vorhandenen Systeme auf¬
kaufen , um einen Scheiterhaufen daraus zu
machen.

Falk . Bravo ! — Belieben Sie nur vor¬

läufig in dieses Zimmer zu treten , Sie werden
da einige Menschen finden , die gar nicht denken.

Eman . Um so mehr werde ich die Glück¬

lichen beneiden . ( Er geht ab. )

Falk (aTem. ) Armer Grübler ! du bist in
der That zu beklagen . Doch Reichthum hilft
dir nicht. Nur Tod oder Wahnsinn können dich
vor dir selbst retten .
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Siebente Scene .

Herrmann v. Falken au und Peter
Falk .

Herrmann . Nun eker ami soulkrer

cjue je vous emkrasse .

Falk . Olrer : «mr? Wir sehen uns heute
zum ersten Mahle .

Herrm . Der Hofton , inon elrer ami .
bey Hofe ist die Freundschaft auf allen Lippen ,
Ich nannte den geheimen Rath : mein gelehr¬
ter Freund , den Hauptmann von der Garde :
mein tapferer Freund , den Beichtvater : mein

frommer Freund , und die Bedienten schlecht¬

weg, mein Freund .
Falk . Wohlan , mein Freund , was steht

zu Ihren Diensten ?
Herrm . Wissen Sie auch, inon «streu ami,

das; Sie eine plr ^sioZuoiuie tres spirituelle
besitzen ? ülais tres spirituelle .

Falk . Lerviteur !

Herrm . Ein air noirle , ein je ue sair

quoi — ich wette , Sie haben sich bey Hofe
formirt .
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Falk . Außer dem Hofe des Königs von

Bantam , auf der Insel Ceylon , bin ich in den

fünfzig Jahren meines Lebens nie an einem Ho¬

fe gewesen.
^H e r r m. Fünfzig Jahr ! — wer sahe Ihnen

das an ? Sun rnon Iionneur ! Sie sehen nicht

viel alter aus , als ich.

Falk . Das kommt daher , iirorr elien nml,

weil ich nie ohne Hunger aß , und nie ohne

Durst trank , und weil ich, um gut zu schlafen,

am Tage brav arbeitete .

Herr m. Schön gesagt ! ein Kon inot plcnn
cke sei .

Falk . Aur Sache , wenn ich bitten darf ,

der Gegenstand Ihres Besuchs ?

Herrm . Non eksr nun , fs suis nn Ue-

sespoii ' ! Ich darf Ihnen nur zwey Worte sa¬

gen , um die Größe meines Unglücks zu schil¬

dern. Ich war Oentilkomme cls ( Ummkrs

bey dem Fürsten von Flachsenfmgsn , und waS

noch mehr ist , sein Favorit . Se . Durchlaucht

konnten nicht ohne mich loben. Sollten Sie

glauben , das; Se . Durchlaucht Dero Gnade

so weit trieben , daß Sie oft aus meinen Han¬

den Dero Nachthemd empfingen ?

Falk . Unglaublich .
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H e rrm . Dero Nachthemd / sur mou Kön¬
nern - , war wollen Sie sagen — (er zieht etwas
aus der Tasche, das sorgfältig in mehrere Papiere ein¬
gewickeltist.) Dieß Stück Confect hat mir der Fürst
einst selbst anf den Teller gelegt . Höchst eigen¬
händig , sun mon Iiouiieur ! — nun , was ge¬
schieht ! —ich Dummkopf ! der klügste Mann hat
Augenblicke , wo erkvtisen macht . —Der Fürst
ist ein großer Liebhaber von Musik , ein Dilet¬
tant , er componirt selbst , und natürlich sehr
schon. Eines Tages wird eine neue Sympho¬
nie aufgeführt , ich weiß nicht , daß sie cie main
äo maitre ist , ich halte sie für ein Product
des Capellmsisters , den ich,eutre nc) us soit ciit,
nicht wohl leiden konnte . Der Fürst fragt mich:
wie gefällt Ihnen die Symphonie ? — ich zucke
die Achseln. — Nun heraus mit der Sprache .
— » parier Irnuekement , mon priuee , eile
est äetestnkle . Se . Durchlaucht sehen mich
an , mit einer Miene — ich verstumme — Se .
Durchlaucht drehen mir den Rücken — ich bin
versteinert — Da flüstert mir der Hofmar¬
schall ins Ohr : ruon ami . vous etes une kete ,
der Fürst hat die Symphonie selbst componirt
— ich denke , ich muß in die Erde sinken! —
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Auf der Stelle bekam ich Nasenbluten vor

Schrecken —

Falk (lächelnd. ) Sie müssen sich damit trö¬

sten / daß Sie Ihr Blut für Ihren Fürsten
vergossen.

Herrin . Den andern Morgen schreibt mir
der Hofmarschali ein Billet — ich denke / der

Schlag soll mich rühren — Se . Durchlaucht
ließen mir andeuten / in zwey Mahl vier und

zwanzig Stunden den Hof zu quiltiren — Da
bin rch nun vis ü -vis äe rren , ohne Aussichten /
ohne Brod .

Falk . Die nähmlichen Talente / die Sie

zum Günstling des Fürsten von Flachsensingen
erhöbe »/ werden vermuthlich auch an andern
Höfen gelten .

H e rr m. Knlus mon clron anii ! Die Für¬
sten schlagen heut zu Tage ganz aus der Art ;
es gibt wenig Hofe wie den von Flachsenfingen .
Ich kann pfeifen wie eine Nachtigall / miauen
wie ein Kater / und belldn wie ein Schooßhund .
Ich kann vortanzen und vorschneiden . Ich bin
bewandert in der Oünonicnrs sv- uiclukcuse von

ganz Europa . Ich weiß meine Histörchen mir
^ Nalieo zu würzen . Dabey lasse ich mir Asles

gefallen / Alles ! Alles ! Man kann mit mir
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machen, was man will , ich bin zu Allem zu ge¬
brauchen . Will der Fürst seinen Witz üben , so
diene ich zum ^,1 - istron , und bin der erste , der

pflichtschuldigst lacht. Gefallt ihm ein hübsches

Mädchen , so hat er keinen treuern Spürhund
als mich. Kurz , ich bin ein Keule universal

Pour In Lour , und mnlgre tont nein , habe

ich meine Dienste schon au zwanzig Hosen ver¬

gebens angetragen .
Falk . Das thut mir leid.

Herrin . Hains >ri »u smi ! wenn man ein¬

zig und allein von der Gnade des Fürsten lebt,

und das Unglück hat , sie zu verlieren , so darf

man wohl sage- , dasi man nu vonikle An mni-

Iievr ist ! Ich hoffe daher , saus eoulneUit , der

nächste Erbe zu seyn.
Falk . Ein ( iientUIlomme Ue 6k >nmdre ?

ein fürstlicher Günstling s mein verstorbener

Freund hat mir nie etwas von einem solchen
Verwandten erzählt .

Herrm . Ich heiße Herrmann von Fal-
kenau.

Falk . Und er heißt Peter Falk.
Herrin . O' est eKnI, e' est eKal. Ich den¬

ke so: zu den Zeiten der Kreuzzüge ging irgend
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die Ungläubigen , und wurde ein Ritter —>

Falk — Falkenau . Die Familie ist doch immer

dieselbe.
Falk . Auf diese Art gerathen wir endlich

in Noahs Kasten !
Herrm . Schade , daß der ehrliche Mann

nicht mehr lebt , dann , nion ulier ami , dann

sollten Sie ein Probchen von meinen Talenten

sehn. In Zeit von vier Wochen würde ich ibn
überredet haben , daß ich sein leiblicher Sohn
sey, wenn er auch von den Tungusen und ich

, von den Angelsachsen abstammte .
Falk . Sie werden in diesem Zimmer ei¬

nige Vettern und Muhmen finden , deren Be¬

kanntschaft ich zu machen bitte . Auch können

Sie dort Ihre Transchirkunst an einem Kapaun
beweisen.

Herrin . Ein Kapaun ? o! die versteh ich

selbst zu schneiden , selbst zu mästen , selbst zu
braten . Sie erstaunen ? —Ja , ja , mon osier

ami , Sie sollen noch ganz andere Dinge von
mir sehn. Lassen Sie nur erst meine Talente sich

nach und »ach entwickeln . A imvoir ! kann ich
' Ihnen worinnen dienen , so befehlen Sie nur ,



ein Mann wie Sie kann jeder Zeit auf meine

Prodection rechnen.
(Er geht in ras Zimmer. )

Falk . Ha ! ha! ha! Das Protsgiren ver¬

gißt der Hofmann nie , wenn ihm auch nichtS

übrig bleibt , als ein Stück Confect .

Achte Scene .

0 ün s 1 6 Z V a 1-e n u und PeterFal k>

Vala . In tiefster Unterthänigkeit —

Falk . Die können Sie sparen .
Vnlo . Ich bin ein unglücklicher , alter

Mann —

Falk . Ihr Nahme ?
Vule . Okarles Vatoau , eigentlich aber

Karl Falk.
Falk . Warum haben Sie sich denn fran«

josirt ?
V al l!. Ich bin ein Tanzmeister . Vor vier¬

zig Jahren würde ich mit meiner Kunst wenig

Glück gemacht haben , wenn ich mir hatte mer¬

ken lassen , daß ich ein Deutscher sey. Damahls
hielt
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hielt man die Deutschen zu nichts tauglich , und
am wenigsten zum Tanzen .

Falk . Worin besteht denn Ihr Unglück ?
Vulc . Ach mein Herr ! können Sie mich

das noch fragen ? Ein alter Tanzmeister ist eine
elende Crearur . Die übrigen freyen Künste ge¬
ben freylich auch kärgliches Brod , aber sie näh¬
ren doch bis in' s Alter . Die Tanzkunst hingegen
lächelt nur jungen Zöglinge ». Man tanzt sich
an den Bettelstab . Neue Moden , alte Beine .
Ein menuet st la keine und steife Gelenke .
Es geht nicht mehr. Gelernt hab ich sonst
nichts. Ich wollte gern meine letzte Kraft zu¬
sammen raffen , und mit einem 80I0 ins Grab
tanzen . Aber da muß ich lnder noch unmev
beym Todtentanz figuriren , und warten , lus
die Reihe an mich kommt. Das wollte ich auch
herzlich gern , denn wer lebt nicht gern , wenn
er auch nicht mehr tanzen kann ? Aber wenn
mir Niemand Brod gibt , so muß ich die Sai¬
ten von meiner Violine schneiden , und mich dar¬
an aufhängen .

Falk <gutmüthig lächelnd. ) Armer Mann ?
gehn Sie in dieses Zimmer , ich werde für Sie
sorgen.

Kotze-ue' s Theater. 9. Bd, Ä
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Valc . Mein gnädiger , lieber Herr ! das

vergelte Ihnen der Himmel in dem letzten Au-
^

genblicke , wenn Sie den Salto mortale ma- ^
chen. (Er geht ab. )

Falk (allein . ) Ist es ein Wunder , daß

die Menschen so wenig an die Ewigkeit den-

ken? da sie nicht einmahl bey der Wahl ih- ^
^

res Gewerbes , auf das nahe Alter Rücksicht - ^
nehmen .

NeunieScene .

Peter Falk und Gustav Falk .

Gustav (treuherzig. ) Guten Tag !

Falk (eben ss.) Großen Dank !

Gustav . Sind Sie der Herr , der mir die

Erbschaft auszahlen soll ?

Falk . Wenn Sie der Unglücklichste unter

Ihren Mitbewerbern sind ?

Gustav . Nun , das sehen Sie ja wohl.

Falk . Sehen ? Nein , wahrhaftig , sehen

kann man das nicht. Sie sind jung und ge- ^
sund —
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Gustav . Jung ? ja , das bin ich, aber ge¬
sund, ne, Herr ! ich bin krank , schon über Jahr
und Tag .

Falk . Was fehlt Ihnen denn ?
Gustav . Mir fehlt Alles , Summa Sum -

marum . Alles . Ich hatte ein Mädchen , das
ging heyda ! in die Welt , und seit das Mäd¬
chen fort ist, komme ich mir vor, wie ein Kerl
von Lumpen , der die Sperlinge von den Kir¬
schen verscheucht. Haben Sie mich verstanden ?
nur heraus mit der Erbschaft !

Falk (lächelnd. ) Mein lieber junger Herr ,
das geht nicht so rasch. Vor allen Dingen muß
ich wissen , wer Sie sind ?

Gustav . Habs ich Ihnen denn das nicht
gleich gesagt ? ich bin Gustav Falk , des Försters
Sohn von Winzingerode .

Falk . Gustav ? eines Försters Sohn ?
Gustav . Ja doch. Peter Falk und mein

Vater waren leiblich Geschwisterkind .
Falk . So , so. Aber Ihr Unglück ? - -

vielleicht arm ?
Gustav . Herr , Sie sehen , daß ich ein

j Paar Fäuste habe , die arbeiten können. Denken
Sie etwa , ich käme hierher , um zu. betteln ?

Q 2
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Falk . Also der Verlust einer Geliebte » ist

Ihr ganzes Unglück ?

Gustav . Nun , ist denn das noch incht

^
Falk . Es gibt ja der Mädchen mehr.

Gustav . Herr , das versteh » Sie nicht,

rs gibt nur die Eine .

Falk . Aber ein Mädchen , daß Sie ver¬

lassen konnte , verdient Ihre lüebe nicht.

Gustav . Ja ? meinen Sie das ? Links um,

mein werther Herr . Dre arme Franzisca wäre

aerne blieben , aber - da war eine böse S- ' ef -

mutter im Hause - Ach! es wäre viel davon
E

« den - nun , das garstige Weib istrorv . er

Wochen gestorben . Todten soll man "ichrs Übels

nachsagen - .
Falk . Wo ist denn Ihre Franzrsca ?

G ust « v. L o ist sie ? »ch! weiß es nicht.

Aber üh will es schon erfahren . Mit meiner Erb¬

schaft gehe ' ä) U- ihrem Vater , und wenn er d. e

Tatzen sehen wnd, da wird er Mit der Nachricht

schon heraus rücken.

Falk . Und wenn das Mädchen indessen un¬

treu geworden?
Gustav . Ach! Hoffen !
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Falk . Freylich , weim Sie als ein reicher

Erbe vor sie treren —

Gustav . Hören Sie , mein werther Herr ,

darnach fragt meine Franzisca nicht so viel , (er

schlägt ein Schnippchen,) und ich auch nicht. Ästest

neu Sie , ich wäre hergekommen , wenn ich mir

ein Stück Brod zu verdienen wußte , an dem

wir beyde genug hätten ? Die Jägerey habe ich

aus dem Grunde gelernt , Dobels Jager - Prac -
tica weift ich auf den Fingern her zu sagen.

Aber die Dienste sind rar bey uns . Ich wollte

in den Krieg ziehen , da ließ mich die Mutter

nicht. Was sollte ich machen ? Das Mädchen

hsirathen muß ich nun einmahl , sonst höre ich

den Gukuk mein Seel nicht wieder rufen . Das

Leben ist mir lieb , ich mußte mich also schon

entschließen , meinen Vetter zu beerben .

Falk (lächelnd. ) Freylich , ein schwerer Ent¬

schluß —

Gustav . Hören Sie , Sie haben chn ja

wohl gekannt ?
Falk . O ja !
Gustav . Es soll ein lustiger Kautz gewe¬

sen seyn , und ein ehrlicher Kerl dabey.

Falk . So sagt man.
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Gusta v. Den Henker ! das wäre ein Mann

nach meinem Sinne gewesen. Schade , daß er
todt ist.

Falk . Wen » er noch lebte , so könnten Sie

ja nicht von ihm erben ?

Gustav . Gleichviel , ich wäre zu ihm ge¬
gangen , und hatte gesagt : Herr Vetter , so und

so geht eö mir , Sie sind reich, borgen Sie mir
ein paar hundert Thaler , daß ich meine Muh¬
me heirathen kann , wir wollen Sie auch recht
lieb dafür haben. Herr , was gilt die Wette , der

ehrliche Kautz hätte geantwortet : Vetter Gustav ,

sey willkommen ! hier hast du das Geld , und
birts mich fein zur Hochzeit .

Falk . Mit einer so geringen Summe wäre

Ihnen auch wenig geholfen .
Gttsta v. Was ? ein Paar hundert Thaler

und Franzisca ? —

Falk . Ich muß Ihnen nur gestehen , mein
lieber Herr Falk , daß Ihr Vetter noch eine ge¬
heime Bedingung für seinen künftigen Erben

festgesetzt hat .
Gustav . Eine geheime Bedingung ? Lassen

Sie hören .
Falk . Sind Sie entschlossen , sie zu er¬

füllen ?



MWMWMW

Gustav . Wenn es nicht wider Gott und

meinen König lauft , warum nicht ?

Falk . Er hat eine arme weitläufige Ver -

wandtinn hinterlassen , die müssen Sie hei-

rathen .
Gustav . Wer ? ich?
Falk . Ja , Sie , oder auf die Erbschaft

Verzicht thun .
Gustav . Ist das Ihr Ernst ?

Falk . Mein völliger .
Gustav . Leben Sie wohl !

Falk . Wohin ?
Gustav . Nach Winzingerode , zu meinem

Vater .

Falk . Aber Sie könnten doch das Frauen¬

zimmer vorher sehn. Vielleicht gefällt es Ihnen .

Gustav . Was hilft denn das , wenn Sie

mir auch gefällt ? heirathen werde ich sie doch

nicht.
Falk . Bedenke » Sie nur ! das große Ver¬

mögen so im Stich zu lassen ?
Gustav . Soll ich denn meine Franzisca

im Stich lassen ?
Falk . Wenn Sie nicht einwilligen , s»

kommt ei» Anderer —

Gustav . O fa ^ es werden sich Narren ge-
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ring finden , und wenn das Frauenzimmer der

leibhaftige Satanas wäre. Aber wenn sie auch
so viel Dncacen hätte , als ein Auerhahn Fe¬
dern am tieibe , mich bekommt sie nicht. Gott

befohlen !
Falk . Sie werden doch nicht ohne Früh¬

stück von mir gehn ?
Gust . av . Mein Frühstück ist ein Glas

Wasser . (Er will fort. )
Falk . Halt ! halt ! junger Mann ! es läßt

sich vielleicht noch ein Mittelweg treffen . Gehn
Sie hier in dieses Zimmer , wir wollen sehn,
was sich thun läßt .

Gustav . In Gottes Nahmen ! ich kann

wohl noch ei » Stündchen warten . Aber nur
keine Hsirath , hören Sie , daraus wird nichts.
( Er geht in das Zimmer z» den übrigen. )

Falk (allein. ) Mein lieber Vetter , du wirst

schon gelindere Saiten aufziehn . — Der Bur¬

sche gefällt mir. Glück zu , Peter Falk ! das

Schicksal meint es gut mit dir. Hast du auch
nie ein Weib gefunden nach deinem Herzen , so
wird es dir doch auf deine alte » Tage nicht an

Kindern fehlen .
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Zehnte Scene .

Baron Adolph von Falkenburg und

Peter Falk . ^

Baron . Ist dieß der Ort / wo Baron

von Falkenburg sein Verlornes Glück wieder fin¬
den soll ?

Falk . Falkenburg ? und Baron ? — Ew.

Hochwohlgeb . werden sich irren . Mein ver¬

storbener Freund war ein ehrlicher Bürger / und

hatte meines Wissens keine hochadeliche Ver¬
wandte .

Baron . Doch mein Herr . Eine Branche
der Familie hat sich erhoben / und obgleich seit
langer Zeit keine Gemeinschaft zwischen denen

Freyherr « von Falkenburg und den übrigen ge¬
meinen Falks Statt gesunden hat , so zwingt
mich doch ansetzt die Noth —

Falk . Ich verstehe , Ihr Herr Vater
war — ?

Baron . Hans Falk / ein reicher —

Falk . Kornsude , ich habe von ihm ge¬
hört .

Baron . Was ihm vielleicht an edlen Ei -



gsnschaften ' mangelte , das hat ein Diplom schon

langst ersetzt.
Falk . Welches Unglück hat denn Ihre er¬

habene Familie betroffen ?
Baron . Mein hochseliger Herr Vater hat¬

te den unglücklichen Einfall , sich mit seinen

Reichthümern in Frankreich niederzulassen . Frey¬

lich waren seine Gründe wichtig , denn das un¬

dankbare Vaterland sah weder aus Geld noch

auf Adel. Man forderte von seinen Söhnen

allerley bürgerliche Wissenschaften ; mau versag¬
te ihnen diejenigen Ämter , auf welche sie durch

Rang und Vermögen den gerechtesten Anspruch

machen durften . Was blieb ihm übrig , als

nach Frankreich zu ziehen , wo man damahls

beydes zu schätzen wußte . Er kaufte meinem

Bruder ein Regiment und mir die Stelle eines

Parlamentsraths .
Falk . Vortrefflich .
Baro n. Bald darauf entspann sichdie gott¬

lose Revolution . Wir verloren Alles , und ret¬

teten kaum das Leben . Sage » Sie mir , mein

werther Herr , was soü ich anfangen ?

Falk . Haben Sie denn nichts gelernt ?
Baron . Gar nichts . Bey einem Ver¬

mögen von achtzig tausend Thaler , wer hatte
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lernen .

Falk . Das ist schlimm.
Baron . Ich kann wohl ein wenig Silhou¬

etten ausschneiden , aber das schickt sich nicht
für mich.

Fal . k. Freylich , ein Parlamentsrath , der
Silhouetten ausschneidet , ist nicht gewoh. nlich
hier zu Lande.

Baron . Auch habe ich wohl in meiner Ju¬
gend Kanarienvogel pfeifen gelehrt , aber damit
verdiene ich kaum das liebe Brod .

Falk . Ihre Lage ist übel.
Baron . Nehmen Sie noch dazu , daß die

Ehre mein Tyrann ist , und Sie werden den

ganzen Umfang meines Elends fühlen . Ich bitte
Sie daher , mich so bald als möglich , in den
Besitz der Erbschaft meines Vetters zu setzen . —>
Vetter — ja — ich schäme mich nicht ihn so
zu nennen . Mein Aufwand soll seinem An-

i denken Ehre machen. Selbst den kleinen Fle¬
cken seiner Geburt , soll meine Dankbarkeit un¬
verzüglich wegwaschen ; denn der erste Gebrauch ,
den ich von seinen Reichthümern zu machen ge¬
denke , wird der seyn , ihn noch in seinem Grabe

adeln zu lassen.



Falk . Dann wird er sich gewiß vor Freu¬

den im Grabe umkehren . Gehn Sie , Herr

Baron , Sie werden in diesem Zimmer ein

Frühstück und Gesellschaft finden. Die letztere

ist freylich nicht zum besten gewählt . Es sind

lauter bürgerliche .
Baron . Bürgerliche ? So ?

Falk . Nur auf ein Stündchen lassen Sie

sichs gefallen .
Baron . Ach, Freund ! seit dem ich von

meinem Parlaments ; vertrieben worden , habe

ich mir schon manches müssen gefallen lassen.
(Er geht ab. )

Falk (allein. ) Der arme Teufel dauert mich.

Was kann er für seine Erziehung ? danke doch

ein jeder , aus dem etwas Rechtes geworden ist,

dem Himmel , daß er ihm arme Ältern gab.

Wer von der Noth gezwungen wird , sich hier

(auf den Kopf deutend) etwas zu sammlcn , der darf

keine Revolution fürchten .
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E i lft e S e e n e.

Senf . Madam Freude . Peter
Fall .

Sen f. Nur hier herein .
M ad. Freude (macht an der Thür eins tiefe

Verbeugung. Pann nähert sie sich langsam mit dem

Schritt eines Franzosen im Trauerspiel, und als sie per

Kalk steht, macht sie eine zweyte Verbeugung. )
Falk . Vermuthlich auch eine unglückliche

Verwandte meines verstorbenen Freundes ?
Mad . Freude ( im hohe» tragischen Ton,

mit Lüfte durchschneidendenGeberden. ) Unglücklich !

ja ! noch gestern auf einem Throne von krie¬

chenden Schmeichlern umringt / heute eine Toch¬
ter deS Jammers , ein Opfer der Kabale ! —-

Noch gestern zitterten Essex und Macbeth vor

meinen ernsten Blicken / mein Lächeln entzückte
Don Carlos ; und selbst das Gespenst im Ham¬
let hatte Ehrfurcht vor mir. — Was bin ich

heute ! herab geschleudert aus den papiernen
Wolken ! entblößt von Flittergold und bohmi -

schen Steinen / irre ich verlassen am Gestade
der Elbe.

Falk . Was soll dar heißen ?



M a b. Freude (im natürlichen Tone. ) Das

soll heißen , mein Herr , daß ich bis jetzt l ' ri -
rnn clonnÄ bey einer herumziehenden Schau -
sprelergesellschaft war. Noch vor Kurzem spielte
ih im nächsten Dorfe die Königinn Elisabeth
im Essex; weil ich mich aber mit der Gräfinn
U u t I n n c! auch außer dem Theater nicht ver¬

tragen konnte , und ich ihr aus Zerstreuung ,
auf der Bühne die Ohrfeige gab , die Essejr be¬
kommen sollte , so zwang mich unser Direc -

teur , der Vater der Gräfinn , mein Bündel

zu packen. Der Undankbare ! er wird es be¬
reuen ! denn wo findet er wieder ein Universal¬
genie , das so in alle Fächer paßt ? Ich habe ein
Mahl im Hamlet die Königinn und die Ophelia
zugleich gespielt . Wollen Sie eine Probe von
meiner Kunst ? eins zärtliche , schmachtende Rolle ?
eine Julie zum Beyspiel ? wendetsichan Scnf. )
O mein Romeo ! schon schlägt die Glocke zwölf,
die Sterbestunde unserer Liebe! Wo bleibst du

so lange ? siebst du nicht wie der Mond die

Wipfel der Fichten versilbert ? hörst du nicht das

Klagen der liebefletenden Nachtigall ? Komm !
komm an meinen Busen .

Senf . Laß sie mich zufrieden !
Mad . Freude . Oder wollen Sie eine
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Eulalia ? Hier liegt die reuige Verbrechen »« zu
Ihren Füßen ! Sie gaben ihr ein Plätzchen auf
welchem sie leben durfte , Sie werden ihr auch
das Plätzchen nicht versagen , auf welchem sie

sterben darf ! —

Falk (lächelnd. ) Schon gut mein Kind ! stehn
Sie nur auf.

Mad . Freuds . Oder wollen Sie eine

Gurli ? — Alcer Herr , mit der struppigten

Perücke , willst du mich heirathett ?
Senf . Herr , die ist impertinent .
Mad . Freude . Ja , das sagen die Re¬

zensenten auch- Vielleicht gefallt Ihnen Klara

von Hoheneichen besser? <Z» Senf. ) Geh Ty¬
rann ! eh e die Tugend eines Weibes ! zittre
vor meiner Rache ! du Mörder meiner Ge¬

mahls !
Senf . Was ? ich ein Mörder ?

Madam Freude . Er ist der Landgraf

Heinrich .
Senf . Das Mensch ist von Sinnen .

Mad . Freude . Oder wollen Sie Lessings

Meisterstück , Einilie Galotti ? lJndev sie >me

Rose aus di>» Haar reißt, und zerpflückt.) Ebedem

gab es noch Vater , die , um ihr Kind von der

Schande zu retten , ihm den ersten besten Dolch



in die Brust senkten. — Ich habe auch Blut , ^
mein Vater , warmes Blut ; meine Sinne sind
auch Sinns —

Senf . Ja daS glaub ' icĥ wohl.
Falk . Schon genug mein Kind , ich bin von

Ihren Talenten überzeugt . Darf ich jetzt frage »
wer Sie sind ?

Mad . Freude . Von Geburt Lisette Falk ,
und so hieß ich bis in mein fünfzehntes Jahr ,
seit der Zeit habe ich drey bis vier Nahmen ge¬
führt ; jetzt bin ich Madam Freude .

Falk . Drey bis vier Nahmen ?
Mad . Freude . Nun ja , man muß ja

wohl die alberne Mode mitmachen , den Nah¬
men des Ehegemahls zu führen , wie ein Über¬
windet' der die Sitten des Überwundenen an¬
nimmt .

Falk . Alsodrey bis vier Mahlvcrheirathet ?
und immer Witwe geworden ?

Mad . Freude . Bewahre der Himmel !
Meine Männer leben Gott sey Dank alle noch,
und befinden sich wohl. Von zweyen bin ich ge¬
schieden , den dritte » hab ich verlassen , der
vierte hat mich verlassen , und deS fünften bin

ich schon herzlich überdrüfiig .
Falk . Diese Lebensart scheint so lustig , daß



ich mir Sie unmöglich als eine Mitbewerberinn

um Ihres Vetters Erbschaft denken kann.
Mad . Freude . Doch mem Herr , denn

ich werde bald mit sammt meiner Lustigkeit Hun¬

gers sterben wie VZoinno .
Falk . Bey Ihren Talenten ? Ihrer Figur ?
Mad . Freude . Ja , wenn die Direc -

teurs seit einiger Zeit nicht die Grille hatten ,

Ihre Buhnen zur Schule der Sitten erheben

zu wollen , wenn sie fein bedachten , daß eine

Aspasia zur Erziehung runger Staatsbürger

mehr wirken kann , als zehn Socrateffe ; wenn

sie mit dem Spiel auf dem Theater zufrieden

waren , und sich nicht um das Spiel hinter den

Coulissen bekümmerten ; wenn ein undankbares

Publicum nicht zuweilen ein armes Mädchen

auspsiffe , das genug gethan zu haben glaubt ,
wenn es drey, bis vier Stunden eine unschuldige
Rolle spielt —

Falk . Ich versiehe . Solche überspannte

Forderungen , darf man weder an die Bühne

noch an die Kanzel machen. Gehn Sie in die¬

ses Zimmer , Madame , Sie werden dort Ge¬

sellschaftfinden , und da Sie Ihres fünften Man¬

nes doch bereits überdrüssig sind , so können Sie

hier vielleicht den Sechsten wählen .



M a d. Freude . Sehr gern . Ich wünschte ,»

doch endlich einen Mann zu finden , mit dem
man es langer als drey Monathe aushalte konnte. >v

(Sie geht ab. ) ^ lÜ
S e n f. Das ist ein Jesabel !
Falk . Hm! sie will wenigstens nicht mehr

scheine » als sie ist. S'
te
R

sî
Zwölfte Scene .

»!
Falk genannt Geyer und Peter Falk .

Senf (entfernt sichin das Zimmer wo die Gäste se

versammelt sind.) - , ^

Geye r. Mein Herr ! ich heiße Falk genannt u

Geyer , und bin ein Rezensent .
Falk . O, weh! T

Geyer (stoli lächelnd. ) Zittern Sie nicht ,
es gibt Mittel auch uns zu zähmen .

Falk . Und welche ? te

Geyer . Wenn man sein Gefühl unter den ^

Glauben an uns gefangen nimmt , wenn man
in einem rührenden Drama , dessen Verfasser
wir den Tod geschworen , seine Thränen unter¬
drückt , und gehorsam zu sich selbst spricht : ^
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,, pfuy ! schäme dich! hier mußt du nicht wei¬
nen , die Literaturzeitung will. es nicht haben : "
wenn man immer die große Wahrheit vor Au¬

gen hat / daß der Beyfall des Publicnms gar
nichts beweist , sondern vielmehr zur Schande
gereicht ; daß nur das Geschmack oder Gefühl
genannt werden darf , was jener eritische Rich¬
terstuhl dafür anerkennt , und daß , außer den

Rezensenten , alle übrige Menschen Grützköpfe
sind.

Falk . Diese Sprache ist uns in Holland
noch nicht recht geläufig .

Geyer . Sie muß es werden ! Darum las¬
sen wir unsere Rezensionen mit lateinischen Let¬
tern drucken , damit die ganze Welt sie lesen
und sich bilden könne. — Hier mein Herr , sind

zwey fertige Rezensionen über meines Vetter »

Testament .
Falk . Haben Sie das Testament gelesen ?
Geyer . Das ist nicht vonnöthen . Da hät¬

ten wir viel zu thun , wenn wir alle Bücher
lesen wollten , die wir beurtheilen . Genug die

Rezensionen sind fertig .
Falk . Und wie lauten sie?
Geyer . Die eine enthält das erhabenste

Lob. Und wäre das Testament auch nur eins



Octavssite lang , so gebe ich Ihnen mein Wort ,
die i ! obposaune soll durch vier Blatter hindurch
errönen . ' Die andere hingegen ist in unsrer ge- d

wohnlichen Manier , das heisit : absprechend — "

kurz — perüflirend — letzt wählen Sie .

Falk . Ich wähle natürlich die Erstere . >!

Geyer . Sehr wohl. Wenn ich die Erb- v

schaft erhalte , so soll sie in drey Wochen gedruckt

erscheinen .
Falk . Aber um zu erben , müssen Sie vor¬

her beweisen , daß Sie der Unglücklichste von

der Familie sind.
° ^

Geyer (hitzig.) Mein Herr , ein Rezensent s

ist nicht gewohnt etwas zu beweisen . Wider¬

spruch können wir gar nicht dulden , merken Sie

sich das. Wir behalten immer das letzte Wort .

Beweisen ? — ja doch! das wäre mir eben recht.

Ich sage das Testament ist unter aller Kritik und

damit Holla !
Falk . Nun , nun ereifern Sie sich nur

nicht . Hier im Nebenzimmer ist ein Frühstück ,
und wenn Sie das mit Galle mischten — ^

Geyer . O! die Rezensenten mischen alles »

mit Galle , und befinden sich wohl dabey. Das

hat nichts zu bedeuten . Ich lasse Ihnen Zeit

meinen Vorschlag zu überlegen , und folge in-
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dessen Ihrer Einladung . Aber der Himmel sey
der holländischen Kochkunst gnädig , wenn es mir

nicht schmeckt. Ich lasse sogleich drucken : „die

„ Nachwelt wird erstaunen , wenn sie Hort, daß

„der holländische Käse einst berühmt war , da

„doch nur der verdorbenste Geschmack ihn reihend

„finden konnte . " (Ab. )

Falk allein . Pfuy ! und abermahls pfuy !
ein Geschöpf das von Neid und Aufgeblasenheit

strotzt . Ein einzelner unverschämter Mensch , der

Tausende geradezu für Dummköpfe erklärt , weil

sie Behagen an einer Sache finden , die Nicht
das Glück hat ihm zu gefallen .

Dreyzehn 1 e Scene »

Johann Falk und Peter Falk .

Joh . Falk . Verzeihen Sie mein Herr ,

ich fand Niemanden im Vorzimmer mich zu
melden.

Falk . Für jeden Unglücklichen ist diese

Thüre offen.
Joh . Falk . Ich heiße Johann Falk , bin
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em Dorfprediger , Vater von acht unerzogenen
Kindern , und seit vier Wochen Witwer .

Falk . Mich dünkt ich kenne Sie schon.
Joh . Falk . Schwerlich .
Falk . Haben Sie nicht auch eine erwach¬

sene Tochter ?
Joh . Falk (mit Enthusiasmus. ) Meine Fran -

zisca ! meine Wohlthäterinn ! braucht em Vater

mehr zum Lobe seines Kindes zu sagen.
Falk . Nein mein Herr , das ist vor Gott

und Menschen genug .
Joh . Falk . Sollte ich so glücklich seyn ,

um des guten Kindes willen , einen Theil von
meines Vetters Erbschaft zu erhalten —

Falk . Sie kennen die Bedingung ?
Joh . Falk . Ich kenne sie, und wenn

Sie der Mann sind , der mich versteht , —

begreift — meine innere und äußere Lage mit
dem Blicke des Seelenkennerö zu durchschauen
vermag —

Falk . Ich hoffe der Mann zu seyn. Reden
Sie aufrichtig .

Joh . Falk . Ich bin sehr arm , und Armuth
ist freylich ein Geistlähmendes Unglück. Aber

durch Fleisi und Sparsamkeit und die Kunst zu
entbehren , die ich seit sechzig Jahren lernte ,
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würde ich dennoch meine armen Kleinen von dem

äußersten Mangel schützen und mir redlich durch-
helfen . Aber mich drückt ein anderes schwereres
Leide «/ das ich Niemanden vertrauen konnte ,
und das mich auch vielleicht iu Ihren Augen der

Hülfe unwerth macht , die ich nicht erschleichen

mag.
Falk . Sie spannen meine Erwartung .
J oh. Falk . Einer frommen Großmutter

zu Liebe, studierte ich Theologie und wurde Pre¬
diger . Seit dreyßig Jahren verwalte ich ein

Amt , für das ich nicht geschaffen wurde ; seit
dreyßig Jahren verkündigen oft meine Lippen ,
woran mein Herz zweifelt . Ich weiß , daß viele
meiner Amtsbrüder mit mir in gleichem Falle
sind , aber das beruhigt mich nicht. Mein Ge¬

wissen macht mir Vorwürfe , und flüstert mir

unaufhörlich zu, daß , wenn gleich die Moral

mich nicht verpflichtet , die von mir erkannte

Wahrheit laut zu sagen , sie doch den Häuchler
ohne Erbarmen verdammt . Seit dreyßig Jahren ,
mein Herr , bin ich ein Häuchler —und habe die

zarte Achtung vor mir selbst verloren — können
Sie sichin drese Lage versetzen, so richten Sie mich.

Falk . Warum legten Sie Ihr Amt nicht
nieder ?



Job . Falk . Daraufmogen meineachtkleine
Kinder antworten — ich habe nichts anders ge¬
lernt — freylich sollte ich lieber betteln gehn ,
aber betteln ist auch sehr schwer.

Falk . Und doch oft die einzige Zuflucht einer
Tugend , die so wenig für unsere Zeiten paßt ,
als Adams Feigenblatt .

2 oh- Falk . Mein Schicksal ist in Zhren
Händen . Mißbrauchen Sie mein Vertrauen , so
ist ein Mann mit acht Kindern verloren .

Falk . Ich verzeihe dem Fremdling diese
Erinnerung . Sie sollen Mich besser kennen lernen .
( Man hört im Nebenzimmer auf eurer Violine eine Po¬
lonaise spielen. ) Was lst das ?

Vierzehnte Scene .

Senf . Die Vorigen .

Senf . Ha! ha! ha! der Malaga ist den
Leuten in die Kopfe geflogen . Das geht drnnter
und drüber . Erst war Hader und Zwietracht ,
nun ist Freude und Wonne .

Falk . Zwietracht t Weßwege » ?
S e»f ,
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Senf . Was weiß ich! Da ist ein Kammer -
junker , der hat dem Baron seinen neugebackuen
Adel vorgeworfen , und der Baron hat ihn auf
ein paar Pistolen gefordert . Dann ist da eine
Madame Herbst , die hat sich über eine hübsche ,
empfindsame Mamsell geärgert , und ihr g
then , eine Reise in den Mond zu machen , und
endlich hat der Dichter Taube den Rezensenten
geprügelt .

Falk . Daran hat er sehr wohl gethan .
Senf . Der Tanzmeister und die Komö¬

diantinn haben alles wieder ins Gleis gebracht .
Nun sind sie alle lustig und froh. Der Tanzmeister
spielt auf , und die übrigen tanzen .

Falk . Bravo ! tanzt der junge Mensch auch?'
Senf . Der Jäger ? nein , der sitzt im Win¬

kel und kaut an den Nageln .
Falk . Ruf ' ihn hetz, ( Senf ab. ) ^

Falk . Herr Pastor , die ganze Erbschaft '
kann ich Ihnen nicht zuwenden , aber Ihre Kin¬
der will ich versorgen , und Ihr Gewissen be¬
ruhigen .

Joh . Fa ' k (hebt dankbar die Made zu- ih «^

Kotzebue' L Theater, g. Bt>. R
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Fünfzehnte Scene .

Gustav Falk . Senf . Die Vorigen .

Gustav . Da bin ich. — Ey! Ihr Diener -

Herr Vetter .

<^oh. Falk . Willkommen Vetter Gustav .

Gustav . Sind Sie allein hier ?

Joh . Falk . Ganz allein .

Gustav . Hatten auch wohl FrLnzchen kön¬

nen mitbringen .
Falk . Nun junger Herr , haben Sie sich

entschlossen das Frauenzimmer zu heirathen ?

Gustav . Ist das alles , was sie mir zu

sagen haben ?
Falk . Alles .

Gustav Ha ! ha ! das ist blutwenig . Hö¬

ren Sie nur lieber Herr Vetter , Sie wissen wie

lieb ich Franzchen habe. Der Mann da will mich

reich machen , aber Aota dene . er muthet mir

zu ein anderes Mädchen zu heirathsn .

Joh . Falk . Und du willst nicht ?

Gustav . Ne , ich will nicht.

Joh . Falk . Wenn das Mädchen sonst ohne

Tadel ist —



Gustav . Ey / und wenn es die heilige

Barbara wäre.

Falk . Sehen konnten Sie sie doch we¬

nigstens .
Gusta v. Meinetbalben / ich will sie besehen

wie einen Raritarenkasten / aber dann geh ich

meiner Wege / denn hier gefallt es mir nicht.

Falk . Ich glaube das arme Ding hat so

schon Langeweile genug ausgestanden . (Er öffnet

die Thür s-weS Cabiuets. ) Kommen Sie naher lie¬

bes Kind.

Sechzehnte Scene .

Franzisca . Die Vorigen .

Gustav (bleibt mit offenem Munds und Augen

und ausgespreizte» Fingern stehen. )

Franzisca (fliegt in ihres Vaters Arme. )

Mein Vater !

Joh . Falk . Meine Franzisca ! wie kommst

du hierher ?
Franz , (mit niedergeschlagenenBlicken. ) Vet¬

ter Gustav auch hier.
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Gustav (winktFalk zu sich, and zieht ihn aufdie
Seite. ) Ist sie das ?

Falk . Das ist sie!
Gustav . Hören Sie , ich will Sie nehmen .
Falk . Ja nun ist es zu spat.
Gustav . Ach gehn Sie weg! warum wäre

rS denn nun zu spät ? — Wissen Sie was ? ich
nehme sie auch ohne Erbschaft .

Falk . Kinder , ich muß euch aus dem Traume
helfen . Peter Falk ist nicht gestorben .

Gustav . Desto besser! wo ist er ? ich will
selbst mit ihm reden .

Falk . Ich bin Peter Falk .
Gustav . Sie ?
Falk . Als ein Knabe ging ich nach West¬

indien . Reich an Schätzen ! aber arm an Freun¬
den kehrte ich zurück. Das Alter klopft an ,
der Tod steht hinter ihm. Da ich keine Kinder
habe , so wollte ich doch gern meine Familie
kennen lernen , um mir ein paar gute Kinder

zu wählen . Nun frage ich dich FranziLca und
dich Gustav , wollt ihr meine Küider seyn ?

Gustav . Za — aber — doch nicht Bruder
und Schwester ?

Falk (lächelnd. ) Sie ist meine Tochter und
Du mein Schwiegersohn .



Gustav . Topp ! lieber Vetter ! das hat er
recht gescheit gemacht .

Falk . Bist du es zufrieden gute Franzisca ?
Gustav . Sage ja , liebes Franzchen .
Falk . Und Sie Herr Vetters

Joh . Falk . Staunen und Freude machen
mich sprachlos .

Falk . Sie legen Ihr Amt nieder . Sie
kommen mit allen Ihren Kindern in das Haus
eine ^Bruders .

Joh , Falk (drückt ihm stumm die Hand. )
Gustav . Juchhsy ! es ist alles richtig !

Nun, / Franzchen , nun darf ich dich doch küssen?
Franz . Bin ich denn wirklich deine Braut ?
Gusta v. Freylich ! und morgen meine Frau ,

(zu Falk. ) nicht wahr ?
Falk (lächelnd. ) Geduld ! Geduld !

Sieöenzehnte S c e n r.

( Die Thür des Zimmers öffnet sich. Vieles» Mit der
Violine tanzt voran. 2bm folgen Paarweise Ba¬
ron Sa >kcüv 's r g und Madame Herbst ,
der ita mm e rj u n ter und Madam Freude ,
her Dichter Taube und Emilie Falk , der
P y >l o s o p h und i»r Rezensent . Nachdem
sie k' nmah! die Hahne umkreist» spricht)

Falk . Meme Herren und Damen ! dem



Willen . Zhres verstorbenen Vetters zufolge / kann

keiner von Ihnen sein Universalerbe werden .
Alle durch einander . Der böse Vetter !

der garstige Vetter ! der gemeine Vetter !

Falk . Um Sie indessen für die Reisekosten
und zum Theil auch für die getauschte Erwar¬

tung zu entschädigen / habe ich den Auftrag einem

Jeden von Ihnen dreihundert Ducatcn auszu¬
zahlen .

Alle durch einander . Dreihundert Tu -
catsn ? Der liebe Vetter ! der brave Vetter ! der
edle Vetter !

Falk . Jetzt wollen mir bey einer frohen
Mahlzeit seine Gesundheit trinken .

Alle . Er soll leben ! er soll leben !
Valoau (sangt wieder an zu geigen. Sie tan¬

ze» in obiger Ordnung ab. )
Gustav undFranzisea (schließensichan. )

Falk und Joh . Falk (folgen. )

( Der Vorhang fällt.)
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Neue Gcenr

zu diesem Lustspiele. *)

Peter Falk und Ulrich Falk .

( Ein Landkartenhandler. )

Ulrich . Mein hachzuverehrender Herr ,

unter allen armen Teufeln bin ich der ärmste .

Peter . Das ist schlimm , doch Armuth ist

nicht immer Unglück.
Ulrich . Ew. Hechedlen scheinen wenig in

der Welr bekannt zu seyn ?

Peter . O ja , ich kenne alle die Gemein «

spräche ; die muß ein edles Gemüth verachten .

») In der Berliner Zeitung bat Jemand die richtig«
Bemerkung gemacht, das, mehrere Scene» in den

Unglücklichen veraltet sind, und dass, da es

doch ein Stück »tiroir ist, ic!> wohl thun würde,

dann und wann neue Scenen einzuschalten, wofür
man alte weglassenkönnte. Der Nath ist gut, und

ich liefere hier einen Beweis, das? ich gesonnenem-
Hn zu befolgen.



Ulrich . Mit Vergnügen , wenn das noble
Gemüth zu essen hat . Lieber Gott ! ich weiß
recht gut , daß alle Spruche heut zu Tage ver¬
achtet werden : Gemeinsprüche , Sitrensprüche ,
bcklijche Spruche ; allein von wem , mein Herr ?
Von wem ? Nur von Reichen oder Gewalti¬

gen ; die können ihrer Verachtung gehörigen
Nachdruck geben , gebührendes Ansehen verschaf¬
fen. — Aber ich! — Wer fragt darnach , ob
ein bankerutter Landcharteiihändler die Gewalti¬

gen verachtet oder nicht ?
Peter . Bankerutr ?
Ulrich . Total .

Peter . Vielleicht durch eigne Schuld ?
Ulrich . So pflegt man immer zu vermu¬

then , wenn man nicht Lust hat , zu helfen .
Peter . Sie haben Recht . Ich danke für

die Erinnerung . Erzählen Sie .

Ulrich . Ich nährte mich fleißig und redlich,
brachte nie leichce Waare zu Markte , bezahlte
die berühmtesten Professoren mit schwerem Gelde ,
tun stets die zuverlässigsten Charten von allen
Lander, , und besonders von dem lieben deut¬

schen Vaterlands , zu liefern . Ach, mein hochzu-
chrender Herr ! das liebe deutsche Vaterland

hat mich rumirt ! Seit ein paar Jahren sind
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nicht weniger als vier und fündig neue (Charten

von Deutschland aus meiner Offizin hervorge¬

gangen ; sie taugen aber alle nichts mehr.

Pete r. Wie so?
Ulrich . Mein Gott , wie so! Heute wurde

ein Frieden geschloffen auf ewtge Zeiten ; —

( denn Ew. Hvch?dien ist bekannt , das; alle ssrie»

densschliiffe mit der lieben Ewigkeit anheben )

— morgen ließ ich alsobald , den Tractaten ge¬

mäß , eine neue Charte verfertigen , übermor¬

gen gab es wieder Krieg , und jn der folgenden

Woche neue Gränzen . Hier wurde ein Land

erobert , dort ein anders vertauscht , ein drittes

genommen , oder , nach der neuen Sprache ,

ver einigt, , und so verging s-lcen ein Monath ,

in dem ich nicht eine nagelneue Charte wegwer¬

fen mußte . Ick ließ m,ich nicht abschrecken, ich

wurde eigensinnig , und dachte : die Ewigkeit ist

doch kein Frauenzimmerkopfzeug , sie muß doch

endlich einige Jahre dauern ; aber vergebens !

Ich konnte meine Charten kaum so schnell illu -

miniren , als die Lander ihre Herren wechselten .

Ich hatte gut Gränzen machen ; es gab Leute ,

die gar keine Gränzen kannten . Und so ist es

endlich mit mir dahin gekommen , daß ich ein

Haus von Landcharten bauen kann , die zu



Maculatur geworden ; aber mein eigenes Haus
habe ich den Erediroren räumen müssen.

Peter . Das bedanre ich. Doch Sie wer¬
den wohl erfahren haben , daß der Krieg viele
Lausende weit unglücilicher gemacht hat , als
Sie . Darum inogte ihr Bankerutt , wenn gleich
unverschuldet , Sie schwerlich zu Ansprüche »
auf die Erbschaft berechtigen .

Ulrich . Ew. Hochedlen haben Recht . Ich
würde mich auch langst darein gefunden , und
sonst auf eine ehrliche Weise ernährt haben.
Ich illuminire , ohne Ruhm zu melden , ganz
vortrefflich , und da es jetzt so viele neue Wap¬
pen gibt , so könnte dieser Nahrungszweig mir

allerdings ein reichliches Auskommen verschaffen .
Aber ach! mich drückt noch ein schwereres Leiden !
ein Unglück , dem ich nur durch Flucht in ferne
Lander , wo nicht entrinnen , doch einigermaßen
aus dem Wege gehen kann; und dazu bedarf
ich der Erbschaft meines Vetters .

Peter . Erklären Sie sich deutlicher .
Ulrich . Ich bin ein Deutscher , und habe

das schwere Unglück , mein Vaterland zu
lieben .

Peter . Armer Mann ! dann sind Sie in
der That beklagenswerth ! — (Er steht auf. ) Doch
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fassen Sie Muth ! Friedrichs Zögling und Fried¬

richs Heere sind aufgebrochen , allen Deutschen ,

allen , wieder ein. freyes Vaterland zu er¬

kämpfen . —

Ulrich . ES lebe der König !

Peter . Er lebe und Sein Heldenheer ! —

Gehen Sie dort in jenes Zimmer ; ich werde

Ihrer gedenken.
Ulrich . Meine Dankbarkeit —

Peter . Ist nicht vonnöthen .
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